
Zur Erinnerung
an Gerda Jung geb. Lilienfeld und Agnes Lilienfeld geb. Heckscher

Gerda Jung geb. Lilienfeld, am 23. Februar 1898 in Berlin geboren, war 
mit dem Steinmetz und Bildhauer Karl Jung verheiratet, einem Christen. 
Karl Jung arbeitete im elterlichen Betrieb in der Platterstraße. Das Ehepaar 
hatte eine Tochter. Mit Beginn der nationalsozialistischen Herrschaft waren 
Familien, die in sogenannten „Mischehen“ lebten, dem Druck der Behör-
den, der Ächtung und Diffamierung durch Nachbarn ausgesetzt. Karl Jung 
musste aus dem elterlichen Geschäft ausscheiden, weil seine Ehe mit einer 
jüdischen Partnerin Grund war, dass Kunden das Geschäft mieden. Er ließ 
sich zum technischen Zeichner umschulen. 

Die Familie zog 1939 in die Adolfsallee 26. Gerda Jungs Mutter Agnes 
Lilienfeld lebte jetzt mit in der Familie, die wegen der belastenden Repres-
salien in Hamburg in den Haushalt der Tochter aufgenommen wurde. Aber 
auch in der neuen Wohnung wurden sie, so die Aussage von Karl Jung, von 
einer Wohnungsnachbarin „in der schlimmsten Art und Weise belästigt und 
verfolgt.“

Tochter Helga schreibt nach dem Krieg: „Nachdem im August 1942 meine 
jüdische Großmutter und einige jüdische Partner von Mischehen in Wiesba-
den verhaftet wurden, lebten wir in ständiger Furcht.“

Agnes Lilienfeld wurde am 1. September 1942 nach Theresienstadt depor-
tiert und starb dort am 7. Juli 1943.

Gerda Jung erhielt im März 1942 einen Strafbefehl über 100 RM, weil sie 
den staatlich verordneten Zusatznamen „Sara“ nicht in der vorgesehenen 
Frist angezeigt hatte. Am 5. März 1943 wurde sie in die Gestapo Dienststel-
le einbestellt und dort verhaftet.

Gerda Jung kam in das Polizeigefängnis und nach etwa zwei Wochen in das 
Gefängnis in Frankfurt in der Gutleutstraße. Besuche waren nicht erlaubt, 
lediglich die Übergabe von Wäschepaketen war gestattet. Die Gefangenen 
sollen auf Stroh gelegen und gehungert haben.

Am 24. Mai 1943 wurde 
Gerda Jung von Frank-
furt aus nach Auschwitz 
deportiert. Das letzte 
Lebenszeichen war eine 
Postkarte, in zittriger 
Schrift verfasst, in der 
sie ihre Ankunft in  
Auschwitz mitteilte.  
Gerda Jung wurde am 
25. August 1943 in  
Auschwitz ermordet.

Die Angehörigen erhiel-
ten im Oktober 1943 
ihre Asche, die auf dem 
Nordfriedhof in der 
Familiengrabstätte der 
Familie Jung beigesetzt 
wurde.

Stigmatisierung der 
jüdischen Bürger im 
öffentlichen Leben

Im Juli 1938 wurde die 
„Kennkarte“ als allgemei-
ner polizeilicher Inlands-
ausweis eingeführt. Die 
Kennkarte enthielt Pass-
bild und Fingerab- 
drücke. Jüdische Kenn-
karten erhielten ein rotes 
„J“. Man war verpflichtet 
diese Kennkarte stets mit-
zuführen und bei Behör-
den unaufgefordert vor-
zulegen. In einer weiteren 
Verordnung wurde für 
jüdische Bürger ab Janu-
ar 1939 die Führung des 
Zwangsvornamens „Sara“ 
bzw. „Israel“ verbindlich. 
Juden mussten die Ände-
rung ihrer Papiere in einer 
vorgeschriebenen Frist 
bei den Meldebehörden 
veranlassen. Bei Verstoß 
gegen diese Verordnung 
drohten Geldstrafen oder 
Haft bis zu einem Jahr. 
Die nach außen sicht-
bare Stigmatisierung, das 
Anbringen eines Juden-
sterns auf der linken Brust-
seite der Kleidung, war 
für alle, die das sechste 
Lebensjahr vollendet hat-
ten, ab September 1942 
vorgeschrieben. Das Ver- 
stecken des Sterns durch 
Kragen oder Taschen war 
strafbar. Ab März 1942 
musste die Wohnung mit 
einem schwarzen Juden-
stern neben dem Namens-
schild gekennzeichnet 
werden.
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Strafbefehl an Gerda Jung vom 29. März 1942 
     wegen Nichtanzeige des Zwangsvornamens „Sara“ in der vorgesehenen Frist 


